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Vhr Freunde, habt Jhr mich noch iemals recht geliebt,
n So ſchafft den Kummer weg, der meunen Geiſt betrubt.J
r Erlaubet mir mein Herz, doch ohne mir zu ſchaden,

Jhr wißt, ſo oft ich auch an unfre Zeit gedacht,
Daß mir, ich weiß nicht was, auf einmal angſt gemacht.
Nechſt war es faſt andem, den ſtrengen Schluß zu faſſen,

Die Muſen, aber ach! die Muſen zu verlaſſen.
So ſehr nimmt ein Gemuth ein jaher Eckel ein,

Daß mir mein Alles auch ein Unding ſollte ſeyn.
Vergebens, daß man ſich in guten Kunſten ubet,
Vergebens iſt der Trieb, der edle Wahrheit liebet.
Umſonſt der Tugend Pracht, umſonſt ein freyer Geiſt,
Da diß zu unſrer Zeit ein thoricht Weſen heiſt.
Wie glucklich iſt nicht der, dem ohne ſein Beſtreben
Das Gluck ein eitles Pfund an eitlem Gold gegeben?

Die Ehre wird erkaufft, die Tugend klein geacht?
Man ſucht im Flittergold der Weisheit edlen Pracht.
Jhr Muſen wißt es wohl, Witz, Weisheit, bohe Gaben
Sind heut zu Tag tn Gelto vindannnter Ruhm! zu haben.

uUnd olſs ſiehr es aus, die Kinder ſind verderbt.
Was hat denn vor ein Fluch auf manche Stadt geerbt?
Faſt hundert Vater ſind durch Duenſte hoch geſtiegen,
Da ihre Kmder doch der Welt vertreten liegen.
Sind wir nicht ſelbſten Schuld, daß Gott die Kinderzucht,
Den Seegen, den er gab, in der Geburt verſtucht.
Ein Kind kommt in die Welt, ein- Kind wird aufgezogen,
Die Mutter iſt ihm zwar von Hertzensgrund gewogen;
Allein weil ſie ihr Kind nicht um ſich leiden kan,
Dahero traut ſie es der Huren Aufſicht an.
Ein Jahr laufft bald vorbey; der Sohn fangt an zu lallen,
Und laßt Papa, Mama, aus vollem Halſe ſchallen;
Und wenn er noch dabey ein kleines Fluchgen merkt,
So ſſt die Herzwama in ihrem Troſt geſtarkt;



Diß wird ein kluges Kind. Nun lernt es alle, Tage;
Wenn ſeine Muhme redt, was ſie vor eine Plage
Vergangne Nacht gehabt, ſo redt es freudig nach.
Wenn ſich oft eine Magd aus geiler Brunſt verſprach,
So lernt er erſtkich nur ein Wort als Wort zu nennen,
Und nocrh in dieſem Jahr die eignen Dinge kennen.

Funf Jahre ſuid vorbey; Man ſchaffet Lehrer an:
Ein Meiſter, der geſchickt und zierlich tanzen kan,

Mugß hier der erſte ſeyn. Denn denkt man an die Bucher;
Man ſuchet Lehrer aus; Bey dieſen geht man ſicher,
Der trefflich von Geſtalt, und gar nicht viel verlangt,
Ob er gleich Tag fur Tag mit fremden Geldern pranugt.
Munmehro kan der Sohn ein Worrt lateiniſch leſen,
So ſtutzt die Mutter gleich: Ey was iſt das geweſen?
Wie, lieſt du ſchon Latein? Ey fang Franzoſiſch an,
Was heiſt ein Monſieur? nicht wahr ein feiner Mann?
Mem Kind, gewohn dich doch, und rede durch die Naſe,
H laßt man zierlich weg, ein Haaſe iſt ein aaſe,
Und wenn das Rin Narr amdb Marr in WMarren ſchnarrt,
So lobt man gleich den Sohn in aller Gegenwart.

Nun muß die Rechnung her, mein Sohngen kan doch leſen,
Und weiß, daß Litteta vin Romiſch Wort geweſen.

Gluck zu, geliebter Sohn! Sprich: einmal eins iſt eins;
Nehm ich nun eins von eins, was bleibt da ubrig? keins.

O gottlicher Verſtand! was will auf dieſer Erden
Aus dieſem Wunderkind, das alſo ſchlieſſet, werden?
Da ſpitzt der Sohn das Ohr, und beißt ſein Marcipan
Aus Ubermuth und Luſt, auf beyden Seiten  an.
Der Knabe ſcheint fich groß, ſein Stuhl iſt ihm zu enge,

Er ſtreckt den Hals empor und dehnt ſich in die Lange,
Und denket bey ſich ſelbſt, daß ſolch ein groſſer Schluß

Jhm noch beym ABCdden Lorber bringen muß.
Jhr Eltern eilet doch, es iſt daran gelegen,

Und gebt den lieben Sohn im kurzen einen Degen.
Latei



Lateiniſch kan er ja, Franzpſiſch lieſt er auch,
Er tanzt nach neuer Art, und lebt nach dem Gebrauch.
Er weiß ſchon manchen Griff recht künſtlich vorzunehmen,

Und ſich nach Marilis vollkommen zu bequemen.
Jtzt geht er um das Thor, itzt bitt man ihn zu Gaſt,
Jtzt putzt er Kopf und Hals, und machet ſich gefaſt,
Der Jungfer und der Magd, durch Scherzen und Erzehlen;
Durch Anmuth  des Geſichts, das ſchrumpfe Herz zu ſtehlen.

Nun ſitzt er in dem Schooß der holden Marilis,
Nun denkt er ſey ihm ſchon der Himmel hier gewiß.

Holdſeliges Geficht! die Locken deiner Haare
Sind ja ſo ſchon gekrauſt, daß ſie in einem Jahre,
Wenn du und Marilis einander wieder ſehn,
Noch eben ſo, wie itzt, an ihrem Orte ſtehn.
Der Biſam deines Haupts, der mir das Herz durchdringk,
Gleicht dem aus Jndien, der jeden zu ſich zwingt.

Wie paſt dir nicht dein Kleid, als war es angegoſſen;
O uiſt, die ich allein durch deinen Blick genoſſen!
Wie engelartig iſt das Schmpgen deiner Stirn!
O engelſchoner Kopft 8

Bisherd ſaß er fle? D
Sein Herz brennt lichterloh, und aller Banme Blatter,
Wenn man ſie zehlen will, ſind an der Zahl zu klein,
Wenn ſeine Seufzer recht gezehlet ſollten feyn.

Jhr Unflath, ſchonſtes Kind, wird mich wie Balſam ziereh;
Jhr Muſen helft den Narrn, er will bonmoiſiren.
Eins aber dringt ihm oſt durch Adern, Mark und Bein,
Es will der liebe Sohn auch ein Gelehrter. feyn.

Jm Kopf ſteckt warlich nichts, das Herz iſt langſt verdorben,
Die Kraffte der Natur durch Schwelgen abgeſtorben.
Diß heißt galant gelebt, diß heißt gelehrt gethan
Wenn er ein Alterthum uns oft erzehlen kan
Ei Schuh heißt Calceus; wie ihn die Romer trugen,
Diß war der Helden Schmuck, wenn ſie die Feinde ſchlugen.
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So gieng ein alter Herr, der in dem Rathe ſaß;
So ſaß er im Gericht; ſo ſaß er, wenn er aß.
So ſahe der Triumph, wenn ſie den Feind beſtritten,
Der hat ein weißes Roß und der ein brauns geritten.

Rom hatt' auch den Gebrauch, daß der nicht Vater hieß,
Der ſich noch ſelbſt zu Haus vom Vater ziehen ließ.

Diß alles ſagt er her mit greulichem Gebrille.

Da ſitzt ein ganzer Tiſch, und denkt in aller Stille:
Wie trefflich dieſer Mann. Verflucht iſt ſolche Kunſt,

Die nur dem Kunſtler nutzt, und durch der blinden Gunſt

So ſehr erhaben wird! Was hilft uns denn dein Wiſſen,
Das mie der Welt genutzt, und wir doch ehren muſſen.

Wie kommt es, daß uns Rom durch Schatten blind gemacht?.

Wie kommt es, daß wir nie das Weſen ſelbſt geacht?
Sag an durch welche Kunſtl! iſt. Rom ſo hoch geſtiegen?
Und warum muſts dem Carthago unterliegen?

Was thate Julius? wie ſchwang er ſich empor?
Was hat man da gelernt? wen zog man andern vor?
Wie ſahs im Griechenland? wie ſtunds um die Geſete?
Nicht wahr, diß alles iſt vor dich ein leer Geſchwatze?
Wenn du ein altes Buch, ein altes Grabmahl haſt,
So meinſt du, welchen Schatz, dein. Wiſſen in ſich faßt.
Wir ſind den. Kindern gleich, wir lieben bunte Bilder,

Die Alten ſehen wir, wir ehren ihre Schilder,
Wir ahmen ihren Tand, und nicht der Tugend, nach,
Wir ſammlen vielen Quark, und: ſpielen allgemach.
O! hatten dieſes doch die Romer ſollen wiſſen,

79Sie hatten manchen. Stein im Tieberfluß geſchmiſſen.

Jhr Freunde! Thu ich oft aus Sehnſucht einen Blick
Auf das verfaline Rom, in jene Zeit zuruck,
So wallt mir Geiſt und Blut, das Herz fangt an zu beben;
Ach Zeiten! daß ich ſoll in dieſen Zeiten leben!
Wo lebt ein Cicero? wo ſtreitet Julius?
Wo iſtedenn Varro hin? zeigt mir Fabricun?.

Und



Und du, o Scavola! von dem wir annoch leſen,
Daß du im Krieg beruhmt, zu Haus beliebt geweſen?
So hoch hat die Natur es dort in Rom gebracht,
Als bey uns Kunſt und Fleiß die Chriſten. thatig macht.
Seh ich Horazens Kraft bey Alba Sieg erwerben,

So wunſch ich heute noch vors Vaterland zu ſterben.

Kein Maro lebt nicht mehr; Horaz iſt aus der Welt;
Es fehlt auch Jnbenal, der viel auf Wahrheit halt.

Jhr Redner unſrer Zeit, doch ihr ſeyd auch Poeten,
Sagt an, was zwitſchern denn zuweilen eure Floten;
Ruft ihr den Muſengott, mie ſonſt gewohnlich, an?
Jſt jemand unter euch, der ſtrafen will und kan?
Nicht wahr, ihr tretet nun in Sardanapels Orden,
So daß der Helicon ein Spinnhaus iſt geworden.
Dort klingt ein heiſchrer Thon, es ſchallt ein Hurenlied,
Der nagt an ſeinem Rohr; ſeht, wie er ſich Semuht
Den Helden, den er ehrt, auf ewig zu beſingen;

Da ſucht er Roß und Held in einen Reim zu bringen.
Und ſtreuet man ein Blgt bey einer Hochzeit aus,
Wer ſetzet nicht vors Geld vir Vn ane dererdaus
Und fragt man ofters nach, wer denn die Braut geweſen?

So bindet heut zu Tag der Herr Papa noch Beſen,
Des Tochter Venus war. Ein Reinier ohne Witz
Wagt ſich zu unſrer Zeit in derer Muſen Sitz;
Und die ſonſt weiter nichts als Reime binden konnen,
Die Henker ſollen wir itzt auch Poeten nennen.
Sagt: Gleicht nicht unſre Kunſt faſt einen Trodelkrahm,
Den nachſt ein altes Weib mit Freuden an ſich nahm.

Da henkt ein alter Hut beſteckt mit Banderroſen,
Hier iſt ein ſchabicht Kleid, dort ein paar Pluderhoſen,
Da hangt ein alter Strumpf, hier liegt ein alier Schuh,
Es ſchreyt das alte Thier die Leute lauffen zu.
Nun iſt der Platz beſetzt, nun wird auch vorgelogen:
Jhr Leute kauffet doch, hier ſeyd ihr nicht betrogen.

Der



Der eine kauffet diß, der andre kauffet bas.
Hier, Mutter, nehmt das Geld; du lachſt, du altes Aas.
Der Kauffer iſt getroſt, uhd will nicht lang verweilen,
Um mit dem neuen Gut ſo gleich nach Haus zu eilen.

Nun ſieht er, was er hat. Hier iſt ein Mottenbiß;
Dort m dem alten Kleid ein neugeflickter Riß.
Die Schuhe taugen nichts, die Strumpfe ſind zerriſſen;
Ein Kluger denket diß: Jhr hatt es konnen wiſſen,
Was an der Sache ſey. Doch dieſes acht man nicht,

Es iſt die Mode ſo, daß man von alten ſpricht:
Diß iſt nunmehro neu, was neu, iſt alt geworden;
Doch ruhmt ein fproder Kopf ſich noch bey dieſem Ordem
Kein Einfall gilt nicht mehr, der nicht lateiniſch iſt,
Und wenn man nur eim Wort in klugen Schriften lieſt,
Das nicht im Cicero und Livius zu finden,
So ſchnnpfen wir die Schrift mit allen ihren Grunden.
Ein Barbariſinus iſt eun allzu heßlich Ding.
Wie, Stimper! macht ein Wort die Sache gleich. geriug
So raſt du um ein  Wort/Jortoberi beine Grillen,
Die Haus und Stadt und Land mit ihrer Wuth erfullen.
Geſetzt, ich ſchickte dir ein Faß voll guten Wem,
Und ſchriebe Wein Nicht retht; wird  diß ein Fehler feyn,

Der auch den Wein verderbt. Ja ſchimpft ein Wort die Sachen
So wollt ich heute noch die Welt zu ſchanden machen.

Jch weiß den Fehler wohl. Rachdem die Welt gedacht,
Daß Wiſſen nur allein gelehrte Lerite macht,
So ſchließt ein jeder gleich, du muſt auf dieſer Erden
Durch Wiſſen ohne Witz zu einen Weiſen werden.

Was ſeh ich? iſt mir recht? doch nein! du irrſt mein Sinn,
Du ſchlieſſeſt allzubald, tritt etwas naher hin.
Wer iſt der, welcher dort in jenem Winkel ſitzet,

Und halb Verzweiflungs- voll bey hundert Buchern ſchwitzet?

Es iſt ein Criticus. Gluck zu, geliebter Freund!
Wie kommts, daß dein Geſicht mir halb verzweiflend ſcheint,

So



So daß ich, hatt ich nie den. Hercules geleſen,
Der dort beym Semeca vor Raſen toll geweſen:
So ſchwur ich, daß dein Grimm die Kinder unigebracht,

Und itzo ſey dir erſt die Regung aufgewacht.
So angſtlich ſitzt du hier, als ſollte man deim Leben
Noch dieſem Augenblick dem Henker ubergeben.

Sag mir, geliebter Freund! was iſts, was ficht dich an?
Ein Wort vom Ctcero, das ich nicht finden kan.
Verdammte Raſerey! bethort dich ſolch ein Wiſſen,
So wird man nachſtens dich ins Tollhauß bringen muſſen.
Doch ſcheint es heut zu tag, daß, wer kem Criticus,

Als ein verachtes Thier, faſt Hunger ſterben muß.
So ſehr hat dieſes Gift die Herzen eingenommen,

Daß wir, wofern wir uns nicht bald zu Hulfe kommen,
Zuletzt, ich weiß nicht wo, Gott laß es nicht geſchehn!

Sonſt nichts, als Criticos in unſern Mauern ſehn.
Geht, ſeht Selindens Sohn, den auch diß Fieber plaget,

Ob er von weiter was, als alten Worten ſaget.
Jch bin ein Criticus, hier hab ich memen Krahm:
Da liegt ein koſtbar Buch, das nachſt aus Holland kam,
Bey,/Weitzſtein iſts verlegt „von Burmann ausgezieret,

Der in der Weiſen Zuuft den Rang vor allen fuhret.
Wo eine Lectio, die etwas mangelbar,
Erſetzet dieſer Mann der Welt nun ganz und gar;
Und kan er den Verſtand des Autors nicht ergrunden,
So weiß er vor ein Wort ein anders Wort zu finden.

Man ſehe nur einmal, wie ſchon Quintilian
Durch dieſes Mannes Fleiß, uns allen dienen kan.
Gedult, gelehrter Sohn! ich will dich etwas fragen,
Und weiſt du mir davon mit Grund Beſcheid zu ſagen,
So, ſchwor ich, ſoll dein Ruhm, der ietzt bey mir ſo klein,
Jn Zukunft meinem Fleis ein achtes Muſter ſeyn.
Geſetzt, du lieſt ein Buch, weiſt du in deinem Leben,
Von allem, was du lieſt, auch einmal Grund zu geben?
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Sag, warum wird diß Ding vom andern Ding verneint?
Und warum wird es doch mit andern auch vereint?
Hier ſteht ein kleines Wort, was haltſt du denn von dieſen?
Wie war es, wenn wir es aus unſerm Tegxte lieſen?
Was denkt man, wenn man ſo, wie jener denken muß?

Mein Grund iſt einig der, ſic lego CcvRTIVS.
Vortrefflich ſchöner Grund. Der Himmel hat vier Ecken,
Die ſich unendlich weit und weiter noch erſtrecken.

Du ſprichſt: beweiſe diß; Und diß beweis ich ſo:

Jch heiſſe Titius, ita ſentio.
Jch ſchimpfe kemeswegs die Kunſt zu critiſiren,

Jch tadle deren Wahn, die uns durch Wahn verfuhreit.
Denn dieſes geht mir nah, wenn ich vernehmen muß,
Daß mancher Junge denkt, er ſey ein Criticus;
Daß wir im Worterkrahm die edle Wahrheit ſuchen,
Und weil der Schatten da, den Corper ſelbſt verfluchen.
Denn zieht ein Worterbuch, ein altes ABC,
Den Eſel Pferden vor, das thut ja warlich weh.
Wie aber kan rian ſich Jorgr berrugen laſſen,
Und unſer eignes Land mit ſeinen Kindern haſſen?
Koömmt oft ein Buch zu uns, wir ſehen Amſterdamm,

Was ſchlept  maun icht vorl ulvurir dieſes Buch zuſamm
So gar, daß mancher ſchon durch ſolches Bucherkauffen
Zuletzt am Bettelſtab aus Deutſehland iſt entlauffen.

Papier, Deuck, Bild und Band ſind Gotzen, die man ehrt,
Und ſich, dem Aug zu lieb, iius Abertoitz verzehrt.
Ja, hatte mancher Mann im Buch das Bild vergeſſen,
Es hatten, was er ſchrieb, die Motten langſt gefreſſen.
Uns nutzte Taeitus noch eh ein Gronov kam,
Und eh Pitiſtus noch die Critie dör ſich nahm:
Da bonnte, wer nur klug; den Eiceronem leſen,
Ob deſſen Schmiererey gleich nicht debey gewefen.

Gelehrte leſen nicht die Bucher ums Latein,
Die Knaben mathens ſo; ihr Zweck muß Wahrheit ſeyn.
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Wie? ſprichſt.du, wilſt du die, die viel Lateiniſch kennen,
Du Spotter unſrer Zeit! nicht auch Gelehrte nennen?
Jch ſage nochmals: nein. Jſts moglich, lebt ein Mann,
Der aller Volker Art, Gebrauch und Sprachen kan.
Sucht er ſo gar Demoſth im Reden nachzuaffen,
Und alle Zierlichkeit der Latier zu treffen,
Mir iſt er, was er auch von Worten her erzehlt,
Noch lange nicht gelehrt, weil ihm das beſte fehlt,
Die Kunſt, durch welche wir in allen unſern Schluſſen
Den Grund des Wiederſpruchs, und das, was moglich, wiſſen.

Behauptſt du, daß der Zweck und Mittel eines ſey,

Jſt Eſel, Muhl und Herr gewiß auch einerley.
Wenn nur die meiſten ſich nicht Gotzenbilder machten,

Und ihr gemachtes Werk als ihren Meiſter achten;
Sie wiſſen dieſes wohl. So macht ein klemer Wind,
Der ſich im Staub erhebt, auf einmal tauſend blind.
O hatte Hoppe nicht den groſſen Hopp geſchrieben,

Es ware Palmur ein kleines Licht geblieben.
Ein Mann, der redlich iſt, eim Mann, der grundlich lehrt,
Und nicht beyriedent Wort faſt alle Wetter ſchwort,

Die Worter. zierlich mißt, und wenn er ſoll beweiſen,
Sein Pult, ſein ſtummes Pult mit Nachdruck weiß zu ſchmeiſſen,

Der wird, ſo ſchlieſſen wir, ſo thun wir insgemem,
Und faſt nicht halb gelehrt, ja gar ein Stumper ſeyn.  a 1Ein Wurm, ein elend Thier, fangt an hervor zu kregen  ur]  ν
Und wunſchet, weil ers ſieht, den Adler gleich zu fliegen.

Den reitzt das liebe Brod zum Bucherſchreiben an,
Der noch nicht recht bedacht, ob er auch ſchreiben kan.

Jndeſſen ſchreibt man doch, es gehe, wie es gehet,
Wenn nur ein groſſer Wind in unſern kleinen wehet,
Und ſollt es weiter nichts, als blos ein Name ſeyn,

So bilden wir uns doch auf ſolchen etwas ein.
Du biſt ein Phuloſoph, verlaßt du dich auf Namen,
So ſucht ein Papagey dir gleichfalls nachzuahmen.

t 3 Das



Das iſt moch nicht genug: ich ſchließ in Bar ba ra,
Verfuhrt die Schranke dich, ſo iſt ein Fehler da.
Streit immer, wie du wilt, dem lahmes Demonſtriren
Wird mich und kemem nicht der Wahrheit uberſuhren.

Jhr Muſen, ſagt mir nur, wer hatt es wohl gedacht,
Daß Philoſophen auch die Worter blind gemacht;

Daß Leute, welche ſich juriſtiſch nehren ſollen,
Das Recht Juſtinians mechaniſch leſen wollen.
Mein Effer iſt gerecht, ich greif das Laſter an,
Jch weiß, ich lerne noch, und daß ich irren kan;
Doch wird ein Methodiſt in dieſen unſern Zeiten,
Er rechne, wie er will, mich nicht zum Jrrthum leiten.
Furwahr, es drohet dir, o Deutſchland! eine Nacht;
Denk ſelbſten, wer du warſt, hab ſelbſten auf dich acht.

Verlaſſe deinen Wahn. Es ſcheint ein Licht in Norden,
Das iſt uns unvermerkt zu einem Stern geworden.

Mich dunkt, daß ich einmal, ich weiß nicht wo ich laß,
Daß Rom, ſo lang es klug, in ſemer Bluthe ſaß:
So bald Sophiſtereh in dieſe Stat gukornmen,
So bald hat auch ihr Wohl und alles abgenommen.
Die Schmeichler nahmen zu, die Helden nahmen ab,
Der hakte Brod genug, der viel zu lachen gab.

Die Dichter zankten ſich um einen kahlen Braten;
Jſt nicht ſchon unſre Zeit bereits dahin gerathen!

Was war vor dem ein Narr? was heißt im Spaß ein Rath?
Nicht wahr, den ein Regent zur Kurzweil um ſich hat.
Nachdem bey uns der Ruhm nur nach dem Geld geſtiegen,
So ſeh ich manches Thier als Narren vor mir liegen.
Ein reicher Kaufmann trotzt, und will er luſtig ſeyn,
So ſpricht er: ruft mir doch mein Hansgen gleich herein.
Da kommt der groſſe Hans mit Haaſenſchrot geſchoſſen,
Und winkt der reiche Mann, ſo macht er ſeine Poſſen,

Da lacht der ganze Tiſch. Und wenn der Macenat
Vor ſeinem Kilian noch groſſe Gnade hat,



So giebt er unvermerkt den arm- und thummen Haaſen

Zu einer guten Nacht, zwolf Fips auf ſeine Naaſen.
Und ſo iſt er vergnugt, weil ſolch ein groſſer Mann,
Der Geld und Pfeffer hat, ihn um ſich leiden kan.

Jedoch, wo komm ich hin, und ſollt ich ewig ſchreibett,
So wurd ich unſrer Zeit noch Waheheit ſchuldig bleiben.
Jhr Muſen, reitzt mich nicht zu fernern Dichten an,

Wie glucklich iſt nicht der, der glucklich ſchweigen kan!
Doch nem! wer laſter ſtraft mit tedlichem Gemuthe,

Verrichtet ofters mehr als dieſer, der mit Gute
Zu uberwinden fucht. Jhr Freunde wißt es wohl,
Daß mir die Wahrheit ſtets mein Alles bleiben ſoll.
Em andrer wunſche ſich des Moguls ſein Vergnugen;
Jch wunſche weiter nichts, als mich ſo zu beſiegen,

Daß gleich, fo bald ich will, ein Trieb in mir erwacht,
Der mir die Eitelkeit gleich Kinberſpiel veracht.
So leb ich ganz vergnugt. Giebt mir das Glucke wenig,
So mach ich ſelbſten mich durch Sieg zu einen Konig,

Und breche durch Vernuuft die eigne Macht entzwey,
Von der. ichrecht gedacht, daß ſie mir ſthadſich ſeh.

Was kan wohl in der Welt die Geiſter mehr erheben,
Als wenn ſie ſith bewuſt, daß ſie nach Wahrheit ſtrebem

Ein Ding, es ſey ſo ſchlecht, ſo niedrig und ſo klein,
Kan den, der Wahrheit liebt, ein groſſes Eden ſeyn.
Was ſind wir, Sterbliche! zu was ſind wir gebohren?
Warum ſſt unſer Leib dem Geiſt zum Haus erkohren?
Vielleicht, damit wir nur wie Thiere ſollten ſeyn,
Die ſich aus Unvernunft am Sinnlichen erſoeun?
Vielleicht, damit man fagt: ſind wir ſchon langſt begraben,
Daß wir doch auch einmal die Welt bewohnet haben.

Nein! wer die Wahrheit liebt, und dieſe Welt beſieht,
Der findet eine Spur, die ihm der Welt entzieht.
Betrachtet er ſich felbſt, fein Gluck und ganzes Leben,
So ſchlußt er mit Vernunft: der, ſo die Welt gegeben,



SJ

J JHat mich, da er geboollt, hat mich, da er gedacht,

Zu emem hohern Zweck in dieſe Welt gebracht.

So lernt uns die Vernunft: em machtig Weſen kennen.
So ſagt hernach die Schrift: du muſt ihn Vater nennen.
Mein Schmutzer, der bisher Vernunft und Schrift ſtudirt,
Sag, iſt es nicht an dem, wir werden uberfuhrt?
Der heißt nicht recht gelehrt; der heißt mit Recht em Chriſte,

Der, was er emmal weiß, und wenn er ſterben muſte,
Doch niemals wiederruft; weil doch der Menſch ein Geiſt,
Der nur in Erde wohnt, und ſonſt nichts anders heißt.
Und Du, geliebter Freund, und Du, mein andres Leben,
Mein Sieber! der Du Dich der Weisheit ſo ergeben,
Daß Recht und Kunſt und Fleiß bey Dir nur emes ſind,
Sag, hat Dich dieſes Gut nicht ofters ſo entzundt,

Daß, wenn ſich dieſer Brand in Dir einmal gekuhlet,
Du gleichſam einen Schmerz in deiner Bruſt gefuhlet?

Wohl Dir, Du haſt es gut, Du haſt es hoch gebracht,
Da Dich die Wahrheit klug, die Weisheit gut gemahl.
Jhr Freundtat es wehle r h Tugend nutzen,
Wie ſie das, was man weiß, mit Nachbruck unterſtutzen.

Der Anfang ſcheinet ſchwehr, doch iſt er gut gemacht,
So ſchworach, daß man nichts vor ungemeiner acht,
Als eben dieſe Kunſt, wodurch wir nutzlich ſchluſſen,
Und ſtets zu unſerm Zweck:. die rechten Mittel wiſſen.

Kem Wunder, daß man Euch nach eurem Werth erhebt,
Und euren edlen Trieb durch Lob und Ruhm belebt.

Jch weiß, Jhr fahret fort in dieſen edlen Schranken,
Jhr ſehet nur allein auß. grundliche Gedanken.
Gluck zu dem Vaterland, dem'ihr viel prophezeit!
Gluck zu dem, der euch liebt, und ſich mit euch erfreut!

Auf, Freunde! laßt die Welt, die ſpatte Nachwelt leſen:
Daß Euch die Weisheit lieb, und ſie Euch hold geweſen.

Hor. de Art. Poet.
“eee Lieuit ſemperque liceebit
Signatum praeſente nota producere nomen.
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